
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 51 (1947-1948)

Heft: 21

Artikel: Farinet oder Das falsche Geld : Roman [Fortsetzung]

Autor: Ramuz, C.F. / Guggenheim, Werner Joh.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672126

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672126
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


• —er— Farinet — Das falsche Geld

18 Abdrucksrecht: Schweizer Feuilletondienst, Deutsch von Werner Joh. Guggenheim.

©r giep fein 9îôtfg,ï)eft auê ber Safdje, er
entnimmt itjm baê ïietaitêgeriffene SSIatt, baê

er einmal gufammenfaltet; bann Biidft er fid)

unb fudjt einen fdjmeren (Stein, er £)ält nun ben

Stein unb baê SSIatt in ber einen £janb, unb
mit ber anbeten tjält er fidj am fpag feft.

Senn er tjat bie ©artenti'tr nicE)t aufftofjen
motten, au» gurdjt baff fie freifdjen tonnte. ©r
ift über ben §ag geïlettert, gerâufdjloê, er fteî)t,
baff bie Setben be§ erften StocEmerïê bidjt ber=

fdjloffen finb. ©r fiep, baf; bie Säben ber bar=

über gelegenen Cammer nur tjatb gugefcfjoben

finb, unb baê ift ipe Cammer. Saittloê be=

uiegi er fid) bormârtê, er ift, guerft ein paar
Stufen Ijinaufgeftiegen, bann, inbem er ftdj an
bie SJÎauer anpreßt unb ben guff ®ttf ein ©e=

fitn.» feist, neigt er fic§ bor.
©r reirîjt gerabe nod) mit ben girtgerfpipn

biê gur Deffnung in ben Sähen; er legt baê

Magier auf baê g'enfterborb unb befdjftiert baê

Rapier mit bem Stein. gdj modle nur bon bir
Slbfdjieb nehmen.

Sann ift er ibieber bon ber IDiauer b)eraBge=

ftiegen; lautloê; fie ïjat ibjn nidjt gehört.
llnb mieber überfteigt er beit fpag, mieber ift

er auf beut SBeg; — bort ibenbet er fidj nodj
einmal um.

XVI.

©leid) am folgenden ibiorgett mar bie Sd)iud)t
bodftänbig umgingelt morbeit. Set Xtommam
bant be Sépibuê ïjatte an beibe Sluêgânge Sßo=

ften aufgeteilt, unb audj überall bort, mo ga=
rinet bie geringfte ÜDtöglidjMt gur gludjt ge=

ÊjaBt ïjâtte. Sann blatte er gofeppne ïommen
laffert, um fie nod) einmal anzufragen.

Sie maren mol) I iper gel)n, fafjett tunb um
einen groffen Sifd) im Saal beê ©enteinbel)au=
feê. SBiffer bem SSommanbanten be Sépibu»

maren ber Simmann ba, bie biet ©emeinberäte,
unter ipien Sftomcatter, ber ©emeinbefdjreiber
unb grau Biet) mit iîjrent Sop.

Sie mar borgefütgrt morben, ein Sanbfäger

ftartb gu iper SRedjten, gu iper Sin'fen ein an=

berer. gpe Ipänbe pelt fie infolge ber £anb=

fdjetten ein loenig born Körper meg. Unb bebor

nur fperr be Sépibuê geit fanb, ein dßort git

fagen:
„Stein, er mar'ê nidjt llnb eê ift itnge=

redft, benn er mar eê nid)t, fonbern id) mar'ê."
„Sdjmeigen Sie!" fagte iperr be Sépibuê.
„Stein," fagte fie, „nein ..."
Sie Ifatte bergeffen, baB ib)re tpänbe gefeffelt

maren, fie mottle fie fiebert, baê gab einen Saut,
mie mann bie giege in ber Ipede ftoffmeife ipe
Sd)etle fdjüttelt.

„Sdjmeigen Sie! Sie täten beffer baran, unê

gu fagen, mie Sie eê angeftedt 'gaben, um in§
Poftbüro einzubringen SBentt Sie eê mtrf=

lid) maren, mie Sie unê ununterbrochen ber=

üdient ..."
„ga, ici) mar'ê.",
„Sdjmeiger. Sie grau 3iep ..."
„ga, gerabe grau 3iep," unterbrach gofe=

ppne ib)n mieber, „mirb e» gpten fagen fort»

nen. Sie bat glnar bie Süre nach ^^r StraBe
mit beut Sd)liilfel berfchloffen, aber bie Süre
ttad) bem ©arten nicht Senn ich mar'ê. ©r
ift imfdjulbig, Siegt nidjt im ©rbgefdjofi eine

3iumpelïammer? SBeiB idg baê nidjt? tpat nicht
gerabe jenes genfter bort eine gerbrodjene
Scheibe? Ober nimmt baê nidjt, grau Step?

Sa febjen Sie felbft. Iperr ^ommanbant. geh

brauchte ja nur biefeê genfter gu öffnen, llnb
mertn man einmal in biefer Jammer brin ift,
fo fprt eine Sitre unmittelbar gum Sßoftbüro,

ftimmt eê nid)t genau fo, grau Step? llnb ber

Sdjlüffel gur Schublabe, Sie miffen eê bod) felbft
am befielt, mo Sie pit immer berbergen, grau
Step geh meifj eê auch gamopl, in ber
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Er zieht sein Notizheft aus der Tasche, er
entnimmt ihm das herausgerissene Blatt, das

er einmal zusammenfaltet; dann bückt er sich

und sucht einen schweren Stein, er hält nun den

Stein und das Blatt in der einen Hand, und
mit der anderen hält er sich am Hag fest.

Denn er hat die Gartentür nicht aufstaßen
wollen, aus Furcht daß sie kreischen könnte. Er
ist über den Hag geklettert, geräuschlos, er sieht,

daß die Läden des ersten Stackwerks dicht ver-
schlössen sind. Er sieht, daß die Läden der dar-
über gelegenen Kammer nur halb zugeschoben

sind, und das ist ihre Kammer. Lautlos be-

wegt er sich vorwärts, er ist zuerst ein paar
Stufen hinaufgestiegen, dann, indem er sich an
die Mauer anpreßt und den Fuß auf ein Ge-

sims setzt, neigt er sich vor.
Er reicht gerade noch mit den Fingerspitzen

bis zur Oeffnung in den Läden; er legt das

Papier auf das Fensterbord und beschwert das

Papier mit dem Stein. Ich wollte nur von dir
Abschied nehmen.

Dann ist er wieder von der Mauer herabge-
stiegen; lautlos; sie hat ihn nicht gehört.

Und wieder übersteigt er den Hag, wieder ist

er aus dem Weg; — dort wendet er sich noch

einmal um.

XVI.

Gleich am folgenden Morgen war die Schlucht
vollständig umzingelt worden. Der Komman-
dant de Sspibus hatte an beide Ausgünge Po-
sten aufgestellt, und auch überall dort, wo Fa-
rinet die geringste Möglichkeit zur Flucht ge-

habt hätte. Dann hatte er Josephine kommen
lassen, um sie noch einmal auszufragen.

Sie waren Wohl ihrer zehn, saßen rund um
einen großen Tisch im Saal des Gemeindehau-
ses. Außer dem Kommandanten de Sspibus

waren der Ammann da, die vier Gemeinderäte,
unter ihnen Romailler, der Gemeindeschreiber
und Frau Reh mit ihrem Sohn.

Sie war vorgeführt worden, ein Landsäger

stand zu ihrer Rechten, zu ihrer Linken ein an-
derer. Ihre Hände hielt sie infolge der Hand-
schellen ein wenig vom Körper weg. Und bevor

nur Herr de Sspibus Zeit fand, ein Wort zu
sagen:

„Nein, er war's nicht Und es ist unge-
recht, denn er war es nicht, sondern ich war's."

„Schweigen Sie!" sagte Herr de Sspibus.
„Nein," sagte sie, „nein ..."
Sie hatte vergessen, daß ihre Hände gefesselt

waren, sie wollte sie heben, das gab einen Laut,
wie wann die Ziege in der Hecke stoßweise ihre
Schelle schüttelt.

„Schweigen Sie! Sie täten besser daran, uns

zu sagen, wie Sie es angestellt haben, um ins
Postbüro einzudringen Wenn Sie es wirk-
lich waren, wie Sie uns ununterbrochen ver-

sichern..."
„Ja, ich war's.",
„Schweigen Sie Frau Reh ..."
„Ja, gerade Frau Reh," unterbrach Jose-

phine ihn wieder, „wird es Ihnen sagen kön-

nen. Sie hat zwar die Türe nach der Straße
mit dem Schlüssel verschlossen, aber die Türe
nach dein Garten nicht Denn ich war's. Er
ist unschuldig. Liegt nicht im Erdgeschoß eine

Rumpelkammer? Weiß ich das nicht? Hat nicht

gerade jenes Fenster dort eine zerbrochene

Scheibe? Oder stimmt das nicht, Frau Reh?
Da sehen Sie selbst. Herr Kommandant. Ich
brauchte ja nur dieses Fenster zu öffnen. Und
wenn man einmal in dieser Kammer drin ist,
so führt eine Türe unmittelbar zum Postbüro,
stimmt es nicht genau so, Frau Reh? Und der

Schlüssel zur Schublade, Sie wissen es doch selbst

am besten, wo Sie ihn immer verbergen, Frau
Reh Ich weiß es auch Jawohl, in der
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(Me be! ©cbreibpultg, jamobt, unter ben alten

papieren unb Siften ..."
grau 9ïep I)at mit bem Hopf genictt, meil

man fie anfal). ©! ift gu jagen, baff fie biet ruhi»

ger mar, feitbem man in ^ofepïjirieê Safdfe itjce
ad)tt)nnbert grauten miebergefunben batte,

„Unb batum, tperr Hommaubant, batte id)

ja nicht! anbere! 31t tun, al! ibn an inic£) gu
nebmeu, ben Sdjtiiffel eben; unb bann babe id)
bie ©djubtabe aufgef(bioffen unb id) babe bie

iSauïnoten herau!genommen, unb idj babe bie

©olbftürfe au ipre ©teile gelegt, triebt er mar'!,
nein, id). DI)-' te>a! haben ©ie mit ilpn Oer-?

Ob! tut ihm uidjt! er ift itnfdjulbig, id)

fdgioor'!, id) moïïte i|n gmingeu, mit mir 31t

fommen, er fagte, er botte tein ©elb. Sdj babe

mir gefagt: ©obalb er ©elb bat, ïomrnt er mit.
Stber er bat bod) nid)t mitïommen modern ..."

Sicher madjte fie mit ibren gefeffelteu tpän=
ben eine 93emegung; mieber bat man ba! HIin=
geht ber Hettchen bernontmen. ©ie batte fid)

Söaptift Step gugemanbt: „Unb alle! ba! ift nur
SI)te ©djulb!"

@r bat gefagt: „SJieine?"

»Sa, Sbi-'e • • •"
©r bat eine präge berfudjt: „Siefo?"
„Stcb ©ie erinnern fid) nicht Sa, ©ie,

bamal!,' al! ©ie gefommen ftnb ..."
„©cbmeigen ©ie!"
Saptift mürbe gang fapl. SIber ber Somman»

baut be ©épibu! mar nodj einmal bagmifebem
gefahren: „©cbmeigen ©ie!"

©ie gehorchte; für eine turge Seile menig»

ften! gehorchte fie unb fdjmieg.

„@ie behaupten alfo, baff ©ie e! maren?
©djreiber, nehmen ©ie bag gu ißrotoMI. Sap
©ie ben fraglichen SiebftapI begangen haben?"

„Sa, ja, !perr. Sa, id) mar'!, er îjat nicht!
getan ..." Unb mit beränberter ©timme: „Sut
ihm niept!, ob, tut ihm nid)t! guleib, ihm, bitte,
ihm, nid)t maïjr Sd) bin ja fd)on fo fdjmer
geftraft. Ol)! bitte, lafft ipn frei, ©ie merbeit

feb'en, auch Sbneu mirb er fpiiter einmal feï>=

len, über !urg ober lang, unb bann mürben ©ie

ihn notmenbig brauchen. Ol)! bitte! bitte!"
fagte fie. „Senn er nicht mehr ba ift, bann roer=

ben ©ie e! einfeben, aber bann, bann ift'! gu

fpät Sa, e! mirb burtfel merben, e! fommi
eine böfe Qeit, glauben ©ie mir ..."

SJÎan patte fie afêbann binauggebracfjt. grau
Stet) unb ihr ©opn maren ebenfall! gegangen.
511! fie allein maren, begannen bie sperren gu
berbanbeln.

jftomaiUer fagte: „©! ift bielleicht nicht gang
gerecht, unb man follte i()n bod) nidjt gum
Sleufjerften treiben ..."

„Sa, man füllte fd)oit noch border etma! ber=

fuchen ..." fagte ber'Simmann.

„idteine sperren, mir haben e! hieb mit gmei

Satbeftcinben gu tun: mit $aften|meid)ung unb
mit ©inbrud)biebftal)I. Slngenommen, baff fid)

garinet be! leisteten nie® fdjulbig gemacht bat,
ma! id) al! mal)r unterftetlen mill, fo bleibt er

mdjübeftomeniger be! erfteren angellagt."
öerr be ©épitat! fprad) gut.
„Unb idj babe," fupr er fort, „ba! ipaupt=

belitt nodh gar nicht ermähnt: nämlich feme

galjdjmüngerei ..."
„Sa! ift mabr," fagte Stomailler, „aber er ift

beftimmt lein unguter Herl ..."
„Sa mir nun ben Sluftrag haben," fagte tperr

be ©épibu!, „ihn lebenb ober tot gu berbafteu,
fo bleibt mir nicht! anbere! übrig, ai! meinen

Sluftrag nach beftem Siffen unb Hönnen au!gu=
führen. Sie! um fo mehr, al! both' immerbin
eine recht bebeutenbe ißoligeimadjt aufgeboten
morben ift. ©ine foldje Sittion unternimmt man
lein gloeite! fdial."

„Smmerbin," fagte ber Simmann, „tonnte
man nicht bod) bielleicht? ©r ift fetyr beliebt,
unb ba! muff man febon and) in SSetradjt

gieïjen."
Sagu ift gu fagen, baff biete Seute in ber ©e=

meinbe ungufrieben maren. gtoar magte man
nicht, ba! ©reigni! öffentlich gu berbanbeln unb

bergog fid) hinter balbgefchloffene Süren, in bie
©tätte unb ©tuben. ©ie rebeten leife an jenem
SKorgen. „Sa! tönnte man unternehmen?"
Sa mar goutana, ba mar Slrbebag; fie fagten
alte: „SKan müfte ipn befreien."

„Qroei ober brei füllten e! magen," fagte gom
tana.

,,©r mirb gut bemadjt."
Ueberaïï ftanben Soften; mill fagen, alle

Sluggänge ber ©üjtucht maren bemad)t: ber un=
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Ecke des Schreibpults, jawohl, unter den alten

Papieren und Listen ..."
Frau Rey hat mit dein Kopf genickt, weil

man sie ansah. Es ist zu sagen, daß sie viel ruht-
ger war, seitdem man in Josephines Tasche ihre
achthundert Franken wiedergefunden hatte.

„Und darum, Herr Kommandant, hatte ich

ja nichts anderes zu tun, als ihn an mich zu
nehme», den Schlüssel eben; und dann habe ich

die Schublade aufgeschlossen und ich habe die

Banknoten herausgenommen, und ich habe die

Goldstücke an ihre Stelle gelegt. Nicht er war's,
nein, ich. Oh! was haben Sie mit ihm vor?
Oh! tut ihm nichts er ist unschuldig, ich

schwor's, ich wollte ihn zwingen, mit mir zu
kommen, er sagte, er Hütte kein Geld. Ich habe

nur gesagt: Sobald er Geld hat, kommt er mit.
Aber er hat doch nicht mitkommen wollen ..."

Wieder machte sie mit ihren gefesselten Hän-
den eine Bewegung; wieder hat man das Klin-
geln der Kettchen vernommen. Sie hatte sich

Baptist Rey zugewandt: „Und alles das ist nur
Ihre Schuld!"

Er hat gesagt: „Meine?"
„Ja, Ihre ..."
Er hat eine Frage versucht: „Wieso?"
„Ach! Sie erinnern sich nicht Ja, Sie,

damals, als Sie gekommen sind ..."
„Schweigen Sie!"
Baptist wurde ganz fahl. Aber der Kommau-

dant de Sspibus war noch einmal dazwischen-
gefahren: „Schweigen Sie!"

Sie gehorchte; für eine kurze Weile wenig-
stens gehorchte sie und schwieg.

„Sie behaupten also, daß Sie es waren?
Schreiber, nehmen Sie das zu Protokoll. Daß
Sie den fraglichen Diebstahl begangen haben?"

„Ja, ja, Herr. Ja, ich war's, er hat nichts
getan ..." Und mit veränderter Stimme: „Tut
ihm nichts, oh, tut ihm nichts zuleid, ihm, bitte,
ihm, nicht wahr Ich bin ja schon so schwer

gestraft. Oh! bitte, laßt ihn frei. Sie werden

sehen, auch Ihnen wird er später einmal seh-

len, über kurz oder lang, und dann würden Sie
ihn notwendig brauchen. Oh! bitte! bitte!"
sagte sie. „Wenn er nicht mehr da ist, dann wer-
den Sie es einsehen, aber dann, dann ist's zu

spät Ja, es wird dunkel werden, es kommt
eine böse Zeit, glauben Sie mir ..."

Mail hatte sie alsdann hinausgebracht. Frau
Rey und ihr Sohn waren ebenfalls gegangen.
Als sie allein waren, begannen die Herren zu
verhandeln.

Romailler sagte: „Es ist vielleicht nicht ganz
gerecht, und man sollte ihn doch nicht zum
Aeußersten treiben ..."

„Ja, man sollte schon noch vorher etwas ver-
suchen ..." sagte dev Ammann.

„Meine Herren, wir haben es hier mit zwei

Tatbeständen zu tun: mit Haftentweichung und
mit Einbruchdiebstahl. Angenommen, daß sich

Formet des letzteren nicht schuldig gemacht hat,
was ich als wahr unterstellen will, so bleibt er

nichtsdestoweniger des ersteren angeklagt."
Herr de Sspibus sprach gut.
„Und ich babe," fuhr er fort, „das Haupt-

- delikt noch gar nicht erwähnt: nämlich seine

Falschmünzerei ..."
„Das ist wahr," sagte Romailler, „aber er ist

bestimmt kein unguter Kerl ..."
„Da wir nun den Auftrag haben," sagte Herr

de Sspibus, „ihn lebend oder tot zu verhaften,
so bleibt mir nichts anderes übrig, als meinen

Auftrag nach bestem Wissen und Können auszu-
führeil. Dies um so mehr, als doch immerhin
eine recht bedeutende Polizeimacht aufgeboten
morden ist. Eine solche Aktion unternimmt man
kein zweites Mal."

„Immerhin," sagte der Ammann, „könnte
man nicht doch vielleicht? Er ist sehr beliebt,
und das muß mall schon auch ill Betracht
ziehen."

Dazu ist zu sagen, daß viele Leute in der Ge-
meillde unzufrieden waren. Zwar wagte mall
nicht, das Ereignis öffentlich zu verhandeln und
verzog sich hinter halbgeschlossene Türen, in die
Ställe und Stuben. Sie redeten leise an jenem
Margen. „Was könnte man unternehmen?"
Da war Fantana, da war Ardevaz; sie sagten
alle: „Mail müßte ihn befreien."

„Zwei oder drei sollten es wagen," sagte Fon-
tana.

„Er wird gut bewacht."
Ueberall standen Posten; will sagen, alle

Ausgänge der Schlucht wareil bewacht: der un-
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terirbifpe hartal, fogat bag Sett beg 28ilb=

bapeg. ©r toar gefangen tote eine 3Kaug in
ber galle.

„llnb fie," fagte man, „too ift fie bann?"
„©ie toitb int ©emeinbeB)aug gefangenge»

Bialten."
„SBentt icï) fie unter meinen Rauben t)ätte,"

fagte gontana, „ip toiitbe fie ertoürgen."
©ie xebeten leife in bent nod) leeren (Statt ;

benn man Betjält im ©otrtmet nur eine Sut) für
bie SOZilct) unten int Sotf, bie anbeten Siete toa»

reit nop nipt bon ber Stlp Bierabgefommen ;

eine $ul), uitb bie lag auf ber ©treu tocprenb
alt ber Qeit, frieblidg toieberfäuenb, gang biefent

©efpiifte B)ingegebett. llnb toit, finb toit nicf)t

aup gang Bei bent unfern? SIBer fie fanben fei»

nen gangbaren 3Beg.

©ie I)atten feinen anbeten 5tBeg gefunben alg
ben, gum Simmann gtt gel)en, um mit itjnt gu

fptepen, unb eben jeigt fal)en fie, toie er mit
SomaiBIet feinem paug gufpritt.

Sa fjaben fie nuit erfaßten, baff Somailler
bon pertn be ©épibug bie ©rlaubnig erhalten
patte, mit garinet gu untertganbelu, Bebor man
fcpärfere SSaffnatjnten gegen ipn ergriff.

©g Begab fiep nuit, baff SomaiHet gut
©plupt ging unb fiep über bie Deffnung ber

pcple borBeugte. ©r piett bie pänbe an ben

SJhtnb gerunbet. Sie Deffnung ber pöl)le
muffte fip ettoa gtoangig Steter unter ipm be=

finbett.
„garinet, ip Btn'g, Soutailler, ber ©emeinbe»

rat Sontaillet gp muff bir eine Scitteilung
matten."

©r berftummte. SIBer fpon toar bag bielge»

ftaltige ©d)o, bag immer aufnterffante unb gunt
©piel Bereite, aug feinen Serfteden gefeplüpft,
mit ©timntengelärnt, ©eläepter, ©eflüfter, bie

lange Qeit, bag Saufpen beg SBaffetg über»

bedenb, gebauert paben, toie toenn eine groffe

Solfgmenge berfammelt ift; unb eingeln nap»
einanber ebbten bie ©timmen ab.

Sag ©djo patte ipn gepöxt, aber er?
„SBenn er niept port," pat pert be ©épibug

gefagt, „fo peipt bag, baff er nipt Biören toitt."
©r mar bort mit ben perren beg ©eriept»

unb brei Sanbjägern, bon benen ber eine eine

Srompete bei fiip patte, ©r pat toeiter gefagt:

„Seben ©ie Burg unb iit groffen gtoifpentciu»
men, toenn ©ie tooIBen, baff er ©ie berftept."

„garinet ..."
Siptg.
„pörft bit ntiep?" patte Soutailler toieber be»

gönnen.
Siptg.
„gp toitt bir nur fagen gofefpine ißel»

lauba fie pat geftanben man toeiff atleg."

Siptg.
„garinet gp< fomme nur, um bir git fa=

gen ergib bid) man toitb eg bir gugute

galten ergib biep ..."
Sie ©timoien beg ©po finb gefomnten, rot»

Ben, toifpetn, erfterben, unb toieber toar bag

Saufdjen beg SBafferg laut.
llnb erft nad) einer geraumen geit B)at matt

eine ©tiinnte bernontnten; eine SSännerftimme,
eine ftarfe ©tiinnte, bie fagte:

„Sein."
©ie fagte eg rupig, fie Hang nipt erregt.

Statt pat fid) getouitbert, baff bie ©timme aug

folpet Säl)e fant, beult bag lange ©ptoeigen
Bjatte biet eper eine groffe ©ntfernung bermit»
ten laffen. gariuet aber toar gang nape, er fafg

ioopl biept unter ipnett am ©ittgang ber pöple;
er rebete, opne bie ©timme anftrengen gu

muffen; et fagte:
„Sein."
SomaiHet blid'te ben ®omiuanbanieit an, ber

gudt bie ©pultern.
SIBer Somaitler faffte bon neuem Shit:

„SBag paft bu bor, garinet? SBettn bu bip nipt
ergibft, toirft bu gefangen garinet, benf an
beine greunbe Su paft greuttbe Sit
toeifft'g man pat bip gern aug biefent
©ntnb pat man mip pergefpidt."

SSieberum bernaB)tn man bie Slnttoort, fo

Burg toie gubor:
„Sein."
„©ie fepen," fagte pert be ©épibug, „toie un»

nitig eg ift."
„gp toiCC eg nop einmal berfupett ga=

rinet! ..."
„Sein."
Sie Staunet toarteten auf SomaiHet am ©in»

gang beg Sorfeg, eg toar ipten nipt erlaubt
toorben, nät)er gur ©plupt pingugepen. ©ie
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terirdische Kanal, sogar das Bett des Wild-
baches. Er war gefangen wie eine Maus in
der Falle.

„Und sie," sagte man, „wo ist sie dann?"
„Sie wird im Gemeindehaus gefangenge-

halten."
„Wenn ich sie unter meinen Händen hätte,"

sagte Fontana, „ich wurde sie erwürgen."
Sie redeten leise in dem noch leeren Stall;

denn man behält im Sommer nur eine Kuh für
die Milch unten im Dorf, die anderen Tiere wa-

ren noch nicht von der Alp herabgekommen;
eine Kuh, und die lag auf der Streu während
all der Zeit, friedlich wiederkäuend, ganz diesem

Geschäfte hingegeben. Und wir, sind wir nicht
auch ganz bei dem unsern? Aber sie fanden kei-

nen gangbaren Weg.

Sie hatten keinen anderen Weg gefunden als
den, zum Ammann zu gehen, um mit ihm zu
sprechen, und eben jetzt sahen sie, wie er mit
Romailler feinem Haus zuschritt.

Da haben sie nun erfahren, daß Romailler
von Herrn de Sspibus die Erlaubnis erhalten
hatte, mit Farinet zu unterhandeln, bevor man
schärfere Maßnahmen gegen ihn ergriff.

Es begab sich nun, daß Romailler zur
Schlucht ging und sich über die Oeffnung der

Höhle vorbeugte. Er hielt die Hände an den

Mund gerundet. Die Oeffnung der Höhle

mußte sich etwa zwanzig Meter unter ihm be-

finden.
„Farinet, ich bin's, Romailler, der Gemeinde-

rat Romailler Ich muß dir eine Mitteilung
machen."

Er verstummte. Aber schon war das vielge-

staltige Echo, das immer aufmerksame und zum
Spiel bereite, aus seinen Verstecken geschlüpft,

mit Stimmengelärm, Gelächter, Geflüster, die

lange Zeit, das Rauschen des Wassers über-
deckend, gedauert haben, wie wenn eine große

Volksmenge versammelt ist; und einzeln nach-

einander ebbten die Stimmen ab.

Das Echo hatte ihn gehört, aber er?

„Wenn er nicht hört," hat Herr de Sspibus
gesagt, „so heißt das, daß er nicht hören will."

Er war dort mit den Herren des Gerichts
und drei Landjägern, von denen der eine eine

Trompete bei sich hatte. Er hat weiter gesagt:

„Reden Sie kurz und in großen Zwischenräu-

men, wenn Sie wallen, daß er Sie versteht."

„Farinet..."
Nichts.
„Hörst du mich?" hatte Romailler wieder be-

gönnen.
Nichts.
„Ich will dir nur sagen Josephine Pel-

landa sie hat gestanden man weiß alles."
Nichts.
„Farinet Ich komme nur, um dir zu sa-

gen ergib dich man wird es dir zugute
halten ergib dich ..."

Die Stimmen des Echo sind gekommen, rol-
len, wispern, ersterben, und wieder war das

Rauschen des Wassers laut.
kind erst nach einer geraumen Zeit hat man

eine Stimme vernommen; eine Männerstimme,
eine starke Stimme, die sagte:

„Nein."
Sie sagte es ruhig, sie klang nicht erregt.

Man hat sich gewundert, daß die Stimme aus
solcher Nähe kam, denn das lange Schweigen
hatte viel eher eine große Entfernung vermu-
ten lassen. Farinet aber war ganz nahe, er saß

Wohl dicht unter ihnen am Eingang der Höhle;
er redete, ohne die Stimme anstrengen zu
müssen; er sagte:

„Nein."
Romailler blickte den Kommandanten an, der

zuckt die Schultern.
Aber Romailler faßte van neuem Mut:

„Was hast du vor, Farinet? Wenn du dich nicht

ergibst, wirst du gefangen Farinet, denk an
deine Freunde Du hast Freunde Du
weißt's man hat dich gern aus diesem

Grund hat man mich hergeschickt."

Wiederum vernahm man die Antwort, so

kurz wie zuvor:
„Nein."
„Sie sehen," sagte Herr de Sspibus, „wie un-

nütz es ist."
„Ich will es noch einmal versuchen Fa-

rinet! ..."
„Nein."
Die Männer warteten auf Romailler am Ein-

gang des Dorfes, es war ihnen nicht erlaubt
worden, näher zur Schlucht hinzugehen. Sie
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faïjcn fftomaitter fdjon bon incitent auf fie gu»

ïommen, er fdjüttelte ben Kopf unb festen reclit

entmutigt gu fein.
Itnb Stomaitter fagte: ,,©d)abe. @§ ging bod)

alles fo gut. ©r batte fid) mit mir berabrebet;
id) ermattete itm Itnb bann," fagte er, „bie
Kleine ..." ©r rebete bon feiner ®od)fer; „geh
meif) nidjt, ma§ fie t)dt. ©ie fietjt fd)Ied}t aus,
fie meint; unb t)eute morgen Ijat fie nidjt auf»

ftetjen motten ..."
SQtan hätte annehmen fotten, bie Sanbfäger

mürben nun gleich angreifen, meil biefe§ gange
Stufgebot ben ©taat fd)on ohnehin fdjmere§ ©elb

foftete. SIber man muffte, baff garinet gut fie»

maffnet mar, unb gmeifelêotjne mar er eut»

fdjloffen, fid) gu öerteibigen. Slttdj fijatte er einen

großen Vorteil borau§> benn bie ®urdjbäffe
maren fdfjmal, fo bafg bie ttefiergat)! ber SCngrei»

fer fiebeutungêloê mar, unb mehr al§ einer auf
einmal tonnte auf biefen gelêbâubern unb SSor»

fprüngen nidjt bürgeren. ®er Singriff ïjatte alfo
nodj nidjt ftattgefuuben, al§ im Saufe be§ Stadl»

miitagê fid) ein SDtann melbete, ber auS Signe»
totteS mar, einem ®orf in ber ttmgegenb.

„@§ ift alfo ein $rei§ auSgefeigt? SBie hodj

ift er? ©ut, laffen ©ie mid) nur machen ©§

ift mein Seruf."
@r mar ©emSjäger, mie er fagte.
„tinb idj tenne itjn nidjt; idj fjabe niemals

mit itjm gu tun gehabt. gdj metbe itjfn audj
nichts guleib tun. tpafien ©ie ©eile?"

SDÎan fiiatte ©eile tjerfieigefijolt.

®er SOÎann fi)atte fd)on feinen 9ßlan; er batte
gefagt: „g'bt fottt nttdj fenïredjt btnabfeilen.
Stacb ber anbeten ©eite ber ©djludji rnüffen
Seute gefcfiicft merben. ®ie fotten bon bort auf
ibn anlegen, bamit er nicht bfuauSH.ettert,"

@r mar ein Heiner bittrer SJiatin, mit einem

braunen SBärldjen, er fdiien fetner ©adje ficher

gu fein unb fid) menig ©ebanfen barüfier gu

machen, maS anbete bon il)rn biegen, er fagte:
„©cfjltefjlidjS unb enblidj ift er ein Saubit."

@t batte fid) mit gmei jedjsfdjüifigen gifteten
berfei)en bom felfien neuen ÜKobett mie bie ga»
rinetê. SJian batte iïjtt nab feinen Slngafien um
ben Seifi b^rum artgefiurtben, ©r batte nod)

gefagt: „SBiebiel gibt'S alfo? Stdjtbunbert
grauten?"

„Sldjtbunbert."
„itnb bie geböten mir bann?"

„ga, menu ©ie ibn gefangennehmen."
„Sllfo gut, loiS!"

gmei Sanbfäger maren ein paar SOIeter tiin=

afigeftiegen, bis gu einem erfteu ©aunenfiaunt,

um ben baS obere ©übe beS ©eileS gefdjlungen
mürbe.

®ie§ gefdjat) am Siadjmittag be§ gmeiten Sa»

geS. SBieber tarnen bie Seute au.S beut ©orf;
nät)erten fid) in ©rupften attmäblidj, SJtänner

itnb grauen; unb fie maren bott gorn unb fag»

ten: „SBaS mifdjt fid) biefer Kerl ba ein? @t

ift nicht einmal auS ber ©emeinbe." SIber ba

fie für ben Slugenfilid, am ©ingreifen berbin»
bert maren, fo trieb fie boefi) bie Neugier bor»

märt§, fo baff gmei Saubjäger bamit batten fie»

aufiragt merben rnüffen, bie Seute in STbftanb

gu batten.
SBabrenb biefer geit mürbe ber SJIann an»

gefeilt, unb eine ißatrouitte batte fid) nach ber

anbern ©eite ber ©djludjt binüfierfiegefien, blieb
aber ftarf im Hinterhalt. ®ie brei Scanner ber

Satrouittc mürben ïaum gefel)en, benn fie bat»

ten fid) alSfiatb hinter getSfilöden berfiorgen.
Unb ber dRamt mit. bem Stärtdjen hatte fid)

barangemad)t, in bie ©cfjludjt biaafigufteigen.
©r fdiien an foldje Klettereien gemöb'nt gu fein*
®ie Söanb fiel nicht gang fenïredjt ab unb hatte
aud) biete Sorffmünge, ©riffe, moburdj ber SIb»

ftieg gmar erleichtert, aber auch bertangfamt
•mürbe. ®er Staun taftete nad) einem ©riff,
hatte er it)n gefunben, fo gab er ben Sanbfägern
ein geidjen, bamit fie ba§ ©eil um ein HeineS

©titd meiter abliefen. Stau fal) baS ©eil bann

für einen Slugenfilid" flattern unb fid) mi üben,

mie eine 'Statter ; ber Staun ftredte ein Stein

bor, bann 'b<pj anbere nad). Sittel bieS ging in
einem grofjen ©djmeigen bor [ich, unb nirgenbS
belnegte fid) etmaê, benn man backte, bie Sanb»

jäger, bie jenfeit» ber ©djludjt Stötten gefaxt
hatten, tjielten garinet in SIngft. ®er SJtann

Heiterte afimärt§. ®a§ ©eil, baS fid) mieber ge=

mannt hatte, mar nod) einmal nadjgetaffen mor»
ben. ©tlna in ber SDcitte beS SIBftiegS Befanb fid)
eine Heine ©aune, mo ber SJtauu mieber gufj
faffen tonnte.

(Fortsetzung folgt)
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sahen Romailler schon von weitem auf sie zu-
kommen, er schüttelte den Kopf und schien recht

entmutigt zu sein.
Und Romailler sagte: „Schade. Es ging dach

alles so gut. Er hatte sich mit mir verabredet;
ich erwartete ihn Und dann," sagte er, „die
Kleine ..." Er redete von seiner Tochter: „Ich
weiß nicht, was sie hat. Sie sieht schlecht aus,
sie weint; und heute morgen hat sie nicht auf-
stehen wollen ..."

Man hätte annehmen sollen, die Landsäger
würden nun gleich angreisen, weil dieses ganze
Ausgebot den Staat schon ohnehin schweres Geld

kostete. Aber man wußte, daß Farinet gut be-

Waffnet war, und zweifelsohne war er ent-

schlössen, sich zu verteidigen. Auch hatte er einen

großen Vorteil voraus, denn die Durchpässe

waren schmal, so daß die Ueberzahl der Angrei-
ser bedeutungslos war, und mehr als einer auf
einmal konnte auf diesen Felsbändern und Vor-
sprängen nicht vorgehen. Der Angriff hatte also

noch nicht stattgefunden, als im Laufe des Nach-

mittags sich ein Mann meldete, der aus Ligne-
rolles war, einem Dorf in der Umgegend.

„Es ist also ein Preis ausgesetzt? Wie hoch

ist er? Gut, lassen Sie mich nur machen Es
ist mein Beruf."

Er war Gemsjäger, wie er sagte.

„Und ich kenne ihn nicht; ich habe niemals
mit ihm zu tun gehabt. Ich werde ihm auch

nichts zuleid tun. Haben Sie Seile?"
Man hatte Seile herbeigeholt.

Der Mann hatte schon seinen Plan; er hatte
gesagt: „Ihr sollt mich senkrecht hinabseilen.
Nach der anderen Seite der Schlucht müssen

Leute geschickt werden. Die sollen von dort auf
ihn anlegen, damit er nicht hinausklettert."

Er war ein kleiner dürrer Mann, mit einem

braunen Bärtchen, er schien seiner Sache sicher

zu sein und sich wenig Gedanken darüber zu
machen, was andere von ihm hielten, er sagte:

„Schließlich und endlich ist er ein Bandit."
Er hatte sich mit zwei sechsschüssigen Pistolen

versehen vom selben neuen Modell wie die Fa-
rinets. Man hatte ihn nach seinen Angaben um
den Leib herum angebunden. Er hatte noch

gesagt: „Wieviel gibt's also? Achthundert
Franken?"

„Achthundert."
„Und die gehören mir dann?"

„Ja, wenn Sie ihn gefangennehmen."
„Also gut, los!"
Zwei Landsäger waren ein paar Meter hin-

abgestiegen, bis zu einein ersten Tannenbaum,

um den das obere Ende des Seiles geschlungen

wurde.

Dies geschah am Nachmittag des zweiten Ta-
ges. Wieder kamen die Leute aus dem Dorf;
näherten sich in Gruppen allmählich, Männer
und Frauen; und sie waren voll Zorn und sag-

ten: „Was mischt sich dieser Kerl da ein? Er
ist nicht einmal aus der Gemeinde." Aber da

sie für den Augenblick am Eingreifen verhin-
dert waren, so trieb sie doch die Neugier vor-
wärts, so daß zwei Landjäger damit hatten be-

auftragt werden müssen, die Leute in Abstand

zu halten.
Während dieser Zeit wurde der Mann an-

geseilt, und eine Patrouille hatte sich nach der

andern Seite der Schlucht hinüberbegeben, blieb
aber stark im Hinterhalt. Die drei Männer der

Patrouille wurden kaum gesehen, denn sie hat-
ten sich alsbald hinter Felsblöcken verborgen.
Und der Mann mit, dem Bärtchen hatte sich

darangemacht, in die Schlucht hinabzusteigen.
Er schien an solche Klettereien gewöhnt zu sein.

Die Wand fiel nicht ganz senkrecht ab und hatte
auch viele Vorsprünge, Griffe, wodurch der Ab-

stieg zwar erleichtert, aber auch verlangsamt
»wurde. Der Mann tastete nach einem Griff,
hatte er ihn gefunden, so gab er den Landjägern
ein Zeichen, damit sie das Seil um ein kleines

Stück weiter abließen. Man sah das Seil dann

für einen Augenblick flattern und sich winden
wie eine'Natter; der Mann streckte ein Bein

vor, dann 'das andere nach. Alles dies ging in
einem großen Schweigen vor sich, und nirgends
bewegte sich etwas, denn man dachte, die Land-

jäger, die jenseits der Schlucht Pasten gefaßt

hatten, hielten Farinet in Angst. Der Mann
kletterte abwärts. Das Seil, das sich wieder ge-

spannt hatte, war noch einmal nachgelassen wor-
den. Etwa in der Mitte des Abstiegs befand sich

eine kleine Tanne, wo der Mann wieder Fuß
fassen konnte.
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